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De mo 
Plus

De mo  – eine buchstabenfolge, hinter der sich eine Viel-
zahl von begriffen und assoziationen verbirgt, hat es auf 
den titel dieses schampus geschafft und die autor*innen 
der artikel zu einer dementsprechenden Vielfalt von the- 
men inspiriert. 

der ursprung unserer netten buchstabenfolge liegt im 
alten griechenland (griechisch δἢμος [De mo ] das Volk) 
und auch bei den römern (lateinisch demonstrare zeigen).

mit der Zeit hat sie sich sowohl in ersterem sinne 
[De mokratie: „deutschland ist ein demokratischer (...) 
bundesstaat. alle staatsgewalt geht vom Volke aus. sie 
wird in Wahlen und abstimmungen (...) ausgeübt.“ (arti- 
kel 20 des grundgesetzes) De mo skopie, De mogra-
phie] als auch in Zweiterem (Demonstration) etabliert, 
und hat sich auch in weiter entferntere diskurse und sze- 
nen gewagt, die wie Demo lieren und Demontage zum 
teil recht rebellisch daherkommen, während sie mancher- 
orts, z.b. als D e mo tape auch ihre künstlerische seite 
zeigt.

der begriff De mo  umfasst zahlreiche aspekte, die 
auf den folgenden seiten sichtbar werden.

Wir hoffen, dass auch die grüne Jugend sich genauso 
vielfältig und kritisch mit der De mokratie, politischen 
bewegungen und kulturellen strömungen befasst und wün- 
schen euch in diesem sinne viel Vergnügen mit dieser de- 
monstrativen ausgabe des schampus.

elisabeth amrein, Cornelius dehm, anne Kaufmann, anna raab,  
marCel fisCher und tobias terhaar



Geert Wilders in den Niederlanden und Marine Le Pen in Frankreich. Die 
„Dänische Volkspartei“, die „Wahren Finnen“ und die „Fortschrittspartei“ in 
Norwegen. Die „SVP“, die „FPÖ“, die „Lega Nord“ und die Belgische „Vlaams 
Belang“. In immer mehr westeuropäische Parlamente ziehen rechtspopulis- 
tische Parteien ein. Die Folge: Öffentliche Debatten werden immer nationa-
listischer, denn der Einzug der rechtspopulistischen Parteien entscheidet sich 
primär über Zuwanderungsfragen.

Aber was genau charakterisiert 
diese Parteien? Die Bezeich-
nung des Rechtspopulismus 
dient nicht als Verharmlosung 
des Rechtsextremismus, son- 
dern ist in Abgrenzung zu ihm 
zu betrachten. Rechtspopulis-
mus ist nicht per se antidemo-
kratisch und seine Wähler-
schaft ist nicht als solches ras- 
sistisch oder am rechten Rand 
zu verorten. Das macht das Phä- 
nomen, das seit den 1970er 
Jahren immer verstärkter auf- 
tritt, zu einer der zentralen 
Auseinandersetzungen der euro-
päischen Politkultur. Populis-
mus charakterisiert ganz allge- 
mein gefasst dabei eigentlich 
nicht die Politik einer Partei, 
sondern vielmehr die Art und 
Weise, wie Politik gemacht 
wird. Er ist also keine eigen-
ständige Ideologie, sondern 
bezeichnet den Stil und das Auf- 

treten. Damit bildet er in gewisser Weise die Basis der Demagogie. Dema-
gogie bezeichnet die Volksverführung oder auch die ideologische Hetze im 
politischen Bereich. Einem Demagogen gelingt es, durch unbewiesene Be- 
hauptungen und falsche Versprechungen Macht zu erringen. Dabei appelliert 
er mit Hilfe vereinfachter und/oder übertriebener Darstellungen an Emo- 
tionen und Vorurteile. Das Erfolgsrezept: Es werden einfache Antworten auf 
schwierige Fragen gegeben.

„Der Islam ist der Kommunismus der Gegenwart“ äußerte sich Geert 
Wilders, Vorsitzender der niederländischen „Partij vor de Vreijheid“ 2010 
und warnt damit vor der „Islamisierung Europas“. Gerade erst im Mai er- 
schien sein Buch „Marked Death. Islams War Against the West and Me“. 
Muslimische MigrantInnen gefährden laut Wilders die „eigene“ Kultur (welche 
auch immer das sein mag) und gleichzeitig spielen liberale PolitikerInnen die 
Gefahr durch den Islam herunter. Wilders ist damit ein Paradebeispiel dafür, 
wie insbesondere muslimische MigrantInnen als Symbol für zunehmende Di- 
versität und Pluralisierung – auch in den Lebensstilen und Arbeitswelten –  
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06 07instrumentalisiert werden. Gerade durch die wirtschaftlichen Turbulenzen 
in Europa und die Ohnmacht der Bevölkerung gegenüber Staat und den in- 
transparenten Prozessen der etablierten Parteien wird der Nährboden für 
solche rechtspopulistischen Parolen geebnet. Denn Populismus entsteht nicht 
einfach aus dem Nichts, sondern ist bedingt durch gesellschaftliche Krisen 
und allgemeine Ernüchterung. Das Bedürfnis nach einem Aufhalten von so- 
zialen Veränderungen und der Wiederherstellung von Homogenität wird 
von Rechtspopulisten wie Wilders auf eine simple Thematik heruntergebro-
chen: Zuwanderung. Durch bedrohliche Szenarien werden Ängste genährt 
und ein Zerrbild von vermeintlich kollektiven nationalistischen Identitäten 
befördert, womit Zuschreibungen aufgrund der Herkunft immer mehr in die 
politische Mitte der Gesellschaft rücken können. Rechtspopulisten spielen 
sich also als „Anwälte der Einheimischen“ auf, sind aber keine neue Form von 
Faschisten, die die Demokratie untergraben wollen. Ganz im Gegenteil: Ihre 
Argumentation begründet sich auf den vermeintlich antidemokratischen Ein- 
stellungen muslimischer Einwanderer. Ist der Rechtspopulismus dennoch eine 
Gefahr für demokratische Systeme?

Dass es in Deutschland noch keinen solchen Erfolg einer rechtspopu-
listischen Partei gab, darf nicht darüber hinwegtäuschen, dass auch wir uns 
mit der Thematik auseinandersetzen müssen. Immerhin gab es auch bei uns 
den von FDP-Mitgliedern gegründeten „Bund freier Bürger – Offensive für 
Deutschland“ und die „Partei rechtsstaatlicher Offensive“ (auch als „Schill-
Partei“ bekannt). Und auch wenn diese beiden Parteien keine wirklich nenn- 
enswerten Wahlerfolge erzielen konnten, so kam es trotzdem 2010 erneut 
zur Gründung einer rechts- populi-
stischen Partei „Die Freiheit“ durch die 
ehemaligen CDU-Mitglieder  René 
Stadtkewitz und Marc Doll  sowie dem 
ehemaligen Piraten Stefan  Koenig. 
Wie deutlich und schnell  ethnisie-
rende Zuschreibungen und  vermeint-
liche Wertkonflikte in die  Mitte 
unseres Landes rücken kön- nen, wur- 
de außerdem im Sommer  2010 
durch die Veröffentlichung  von Thilo 
Sarrazins „Deutschland  schafft 
sich ab“ mehr als deutlich.

Rechtspopulistische  Äußerun- 
gen sind zwar an sich abso- lut into- 
lerabel und zu verurteilen,  dennoch 
ist es, gerade als junge Ge- neration, 
unsere Aufgabe, sie nicht  einfach als 
Gefahr für die repräsenta- tive De- 
mokratie abzustempeln,  sondern 
das Thema ernst zu nehmen  und dafür 
zu sorgen, dass Rechtspopulismus in unserer Gesellschaft keinen Platz fin- 
det. Rechtspopulismus ist damit in einer Art aufklärerischen Funktion zu be- 
trachten, die uns als politischen Jugendverband und unsere Mutterpartei zu 

einer inhaltlich-politischen Auseinandersetzung anregen sollte. Wir können 
zwar nicht verhindern, dass sich bestimmte strukturelle Streitfragen im po- 
litischen Diskurs etablieren – wie sie sich im Diskurs manifestieren hingegen 
schon. Es muss unser Ziel werden, Bürgernähe wieder herzustellen und sie 

nicht nur allein 
durch Kommu-
nikationstechni-
ken zu ersetzen. 
Es wird unsere 
Herausforderung 
sein, komplizier- 
te Zusammen-
hänge und politi- 
sche Vorgänge 
in einer verein-
fachten, nach- 
vollziehbaren und 
transparenten 
Art und Weise 
darzustellen und 
zu vermitteln, 
um jeder und je- 
dem Einzelnen 

die Möglichkeit zu geben, an den öffentlichen Debatten teilzuhaben. Dabei 
müssen wir gleichzeitig an den Willen der Bürgerinnen und Bürger appellie-
ren, die verfügbaren Informationskanäle ausreichend zu nutzen und nicht dem     
Schöngerede einiger PolitikerInnen zu folgen. Wir müssen entgegen dem Irr- 
glauben arbeiten, durch demokratisches Engagement nichts verändern zu 
können. Und wir müssen endlich anfangen, unaufgeregt und differenziert Zu- 
wanderungsfragen im europäischen Kontext zu diskutieren und dabei nicht 
immer auf einen konservativen Konsens zurückzugreifen.

Zuwanderungsfragen wurden in noch keinem Bundestagswahlkampf 
schwerpunktmäßig thematisiert, weshalb es bisher keine Mobilisierungsmög-
lichkeit für Rechtspopulisten gab. Doch das kann nicht die Lösung des Pro- 
blems sein. Stattdessen sollten wir den Fokus darauf richten, die politische 
Teilhabe aller zu garantieren, um damit die Parolen der vermeintlichen Be- 
drohung durch „das Fremde“ zu entmachten. •

u n D w i r  m ü s s e n e n D l i c h  
a n fa n g e n ,  u n au f g e r eg t u n D  
D i f f e r e n z i e rt z u wa n D e r - 
u n g s f r ag e n i m e u ropä i s c h e n  
Ko nt e x t z u D i s K u t i e r e n  
u n D Da b e i  n i c ht i m m e r au f  
e i n e n Ko n s e rVat i V e n Ko n s e n s  
z u r ü c K z u g r e i f e n .
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Es ist wirklich interessant mit wel- chem Eifer 
Kreis- und Stadtvertretungen   landauf 
landab Anträge zur verstärk-   ten Nutz- 
ung des Internets beraten.

Dabei kennen wir Anti-       Piraten-
Missionen eigentlich nur unter       dem Man- 
dat Atlanta am Horn von Afrika.       Mal bis- 
schen mehr auf dem Wasser, mal     2 km im 
Landesinneren. Nur, wo liegt das    hessische 
Meer an dem Freibeutergefahr gesehen   wird? Oder ist 
es viel einfacher und es flattern ein paar Nerven, wegen Piratenmitgliedern 
im Kreistag? Ob auf den Besucherplätzen oder im Plenum scheint dabei egal 
zu sein.

Das Ansinnen mehr Transparenz der Kommunalparlamente ist begrü- 
ßenswert. Auch der dafür gewünschte Einsatz von modernen Medien – geht 
klar! Worüber denn sonst? Steintafeln? Papyrusrollen? 

Transparenz der parlamentarischen Entscheidungen – das ist so etwas 
wie die Gretchenfrage. Aus „Mephisto, wie hältst du es mit der Religion“ 
wird dann „Politiker, wie hältst du es mit der Transparenz?“ Nur so wie die 
Toten Hosen, die  singen „einmal in 4 Jahren, bekommt man einen Zettel in 
die Hand, um ein kleines Kreuz zu malen, damit auch alles seine Ordnung hat“ 
oder stellst du dich dem Souverän öfters?

Es sollte die Aufgabe von Politikerinnen und Politikern sein, sich öfters 
den Wählerinnen zu stellen. Das bedeutet aber keine Verkürzung der Legis- 
laturperionde, sondern Transparenz und Kommunikation der Entscheidung. 

Dabei muss klar sein, dass Kommunikation keine Einbahnstraße ist. Die 
Zeiten in denen die Politik etwas erzählt, das Volk es schluckt und sich ma- 
ximal in Leserbriefen äußert ist Out. Der direkte Dialog, über Twitter und 
Blogs mit Kommentarfunktion ist in.

Nur, führt das Ganze zu mehr Demokratie? „Alle Staatsgewalt geht 
vom Volke aus. Sie wird in Wahlen und Abstimmungen und durch besondere 
Organe der Gesetzgebung, der vollziehenden Gewalt           und der Rechts- 
prechung ausgeübt“ (Art. 20 GG). Nach dieser De-                finition nicht. 
Keine Rede von der Kommunikation der Reprä-    sentanten. 

Außerdem, wie hoch wären denn die        Kosten für 
ein vernünftiges Streaming eines Stadt-          parla-
ments? Nach der Sitzung muss das               Video 
geschnitten werden, sodass      man 
jede einzelne Rednerin          zu 
dem bestimmten   
Tagesord- 
nungs-                 punkt 
finden           kann. Dabei 
ist auf die                Persönlichkeits- 
rechte der         Parlamentarierinnen 
und Parla-              men tarier zu achten. Die 
Sitzungen sind        zwar öffentlich, aber trotz- 
dem hat jede und              jeder ehrenamtlich politisch 
Täti- 
ge das Recht der        Veröffentlichung zu widersprechen –  
nur kommunale              Wahlbeamte (Landräte, Bürgermeister, 
hauptamtliche Beige-     ordnete und Stadträte) dürfen dem nicht wider- 
sprechen. Das bedeutet,    jede Rede, jedes durch das Bild laufen und jeder 
Zwischenruf dieser Parlamentarierinnen muss gekürzt, geschwärzt oder zu- 
mindest unkenntlich gemacht werden.

An dieser Stelle muss jede kommunale Vertretung entscheiden, ob 
ihnen in Zeiten von Haushaltssicherungskonzepten ein Streaming des Kreis- 
tages so viel Arbeitszeit der Verwaltung wert ist.

Vielleicht reicht es auch eine Stufe tiefer, wenn die Kommune den 
Sprung in die Social media's schafft. Social Media Aktivitäten zu pflegen, sollte 
auch jeder Pressestelle einer Kommune zusätzlich möglich sein.

Wobei selbst hier von KommunalpolitikerInnen älteren Semesters zu 
hören ist: „Was is en twittär und facebuuk? Da brauch isch erstmal en 
vorlaach...“ •
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Allerorts hört man Klagen über eine 
wachsende Politikverdrossenheit. Die 
Jugend kümmere sich nicht mehr um 
wichtige Anliegen der Gesellschaft, man 
wählt nach Lust, Laune und Personen. 
Nicht nach Programm. Wie kann das 
sein, obwohl wir doch extra für diesen 
Zweck ein eigenes Fach haben? Bei den 
einen heißt es Politik und Wirtschaft 
oder Sachunterricht, auch die Namen 
Gesellschaftskunde und Sozialkunde sind 
zu finden. Doch eines ist Allen gleich: 
Man beschäftigt sich mit Politik. Häufig 
auch mit aktueller Tagespolitik, die Schü- 
lerinnen und Schüler sollen dazu moti- 
viert werden zu reflektieren, interagie- 
ren und sich zu engagieren. Seltenst wird 
allerdings der direkteste und eigentlich 
naheliegenste Bezug genannt und behan- 
delt, die Schülervertretung. Dabei ist 
die Schule ein Ort an dem sich Engage- 
ment unmittelbar lohnt, Veränderun- 
gen sofort spürbar werden und das Ak- 
tivwerden häufig nötiger ist als man 
denkt. Eigentlich sind diese Ehrenämter 
sehr attraktiv, als SchülervertreterIn 
genießt man qua Gesetz besondere 
Rechte. 

Für die bildungspolitische Arbeit dür- 
fen Freistunden genommen werden, 
die übrigens nicht einmal im Zeugnis 
auftauchen dürfen. (SV-VO §13) Hier 
werden junge Menschen politisiert, zu 
kritischem Denken animiert, werden 
mündig. Recht durch Bildung wird hier 
gelebt! Doch genau dieses eigentlich 
sehr zerbrechliche Organ wird derzeit 
langsam und vorallem fast unbemerkt 
zerfressen. Zerbrechlich weil eine kon- 
tinuierliche, gute Arbeit schwierig ist. 
In der Unterstufe erhält man kaum Be- 
achtung, auch der Respekt, der einem 
von LehrerInnen entgegengebracht wer- 
den sollte, ist häufig kaum vorhanden. 
In der Mittelstufe hat man andere Pro- 
bleme als sich um die Probleme An- 
derer zu kümmern. In der Oberstufe 
jedoch wird es spannend! Man ist alt 
genug und besitzt die Erfahrung, um sich 
vor das gesamte Kollegium zu stellen 
und seine Forderungen laut zu stellen. 
Mit einer Basis von Argumenten unter- 
mauert und mit Vehemenz vorgetra-
gen wird man auch für voll genommen. 
Aber Engagement in der Oberstufe? 
Nein Danke, da hat man zu sehr mit 
seinen Noten zu kämpfen. Das Abitur 
rückt näher, der Lernstoff wird immer 
schwieriger und eigentlich möchte man 
auch noch ein bisschen Zeit für seine 
Freunde haben, jetzt, wo man endlich 
richtig feiern kann. 

Und genau deswegen 
mangelt es an längerer 
Erfah- 
rung. Die Wenigen, die 
einsteigen sind häufig nur 
ein bis zwei Jahre dabei 
und kommen kaum dazu ihr 
gesammeltes Wissen weiterzuge-
ben. Sieht aus wie ein großes Dilem-
ma? Ist es eigentlich auch ... aber da 
gibt es ja (noch) die Retter in der 
Not! Die VerbindungslehrerInnen. Sie 
sind lange dabei, haben Erfahrung und 
kennen sich im Kollegium aus. Sie kön- 
nen die Wünsche der Jüngeren in kon- 
krete Forderungen verwandeln, bieten 
sich als Sprachrohr an und bilden eine 
Brücke die Generationen von Schüler-
vertreterInnen verbindet. Sie bilden ein 
Fundament für gute und langjährige 
Arbeit. Gerade auf Landesebene kom- 
men die SchülervertreterInnen kaum 
ohne sie aus. Doch hier besteht die 
Gefahr des Kahlschlags! Unsere, mitt- 
lerweile heißgeliebte, (fast Ex-) [An- 
merkung d. Redaktion] Kultusministe-
rin Frau Henzler (FDP) startete den 
Versuch die Pflichtstundenverordnung 
für Lehrerinnen und Lehrer zu ändern 
und versuchte die Vergütung der SV- 
Arbeit für LehrerInnen zu streichen. 
Dabei stoßen LehrerInnen bereits jetzt 
schon an ihre Grenzen, die Quote der 
AussteigerInnen durch Burn Out sind 
so hoch wie in kaum einem anderen 
Beruf. 

Ohne diese Vergütung wer- 
den es sich wohl viele Lehr- 
erInnen zweimal überlegen, 
ob sie sich für die Belange 
der SchülerInnen einsetzen 

und sich dabei vielleicht noch 
im Kollegium unbeliebt ma-

chen. Die Landesschülervertretung 
ging auf die Barrikaden und schaffte es 
knapp 17.000 Unterschriften zu 
sammeln. Grüne, SPD, Linke, Lehrer-
verbände, Ver- 
eine und ganze Kreise wehrten sich 
mit ersten Erfolgen. Die neue Pflicht-
stundenverordnung sollte noch einmal 
überdacht werden. Aber noch immer 
existiert diese Idee, die für die politi- 
sche Bildung in Hessen und eine selbst- 
bestimmte Schülerschaft schwere Kon- 
sequenzen hat. Denn legt auch nur eine 
Lehrerin oder ein Lehrer seine Arbeit 
nieder ist es letzten Endes ein Einschnitt 
in der Zukunft unserer Demokratie.

Deswegen sage ich: Empört euch, 
schreibt E-Mails und engagiert euch in 
eurer Schule! •

empört 
euch !

t e x t :  b e n  b u s s i e K



Regeln ein, wie beispielsweise die Schulpflicht 
für Mädchen. Sie war, verbunden mit einem 
guten Bildungssystem, eine der Grundlagen 
dafür, dass es heute in Tunesien so viele gut 
qualifizierte, selbstbewusste und weltof-
fene Frauen gibt, wie in wenigen 
anderen islamisch geprägten 
Ländern. Die Islamisten sah 
er (nicht ganz zu Unrecht) 
als die großen Feinde 
eines säkularen Staatswe-
sens an. Doch anstatt 
auch bei ihnen für seine 
Modernisierung zu wer-
ben, wurden sie Opfer der 
immer brutaleren Repression 
des tunesischen Staatsapparats 
unter seiner Führung und der seines 
Nachfolgers Ben Ali, mit stillem Einverständ-
nis des Westens. Das ist der Stoff, aus dem 
Märtyrergeschichten gemacht werden. Wenn 
sich radikale Islamisten heute einer größeren 
Glaubwürdigkeit erfreuen, weil sie mit dem 
Regime nichts zu tun hatten, hat das oft eher 
zeitgeschichtliche als ideologische Gründe.

Die Risse, die sich jetzt in den revoluti-
onären Ländern der arabischen Welt zeigen, 
sind nicht zuletzt Wunden einer jahrzehnte-
langen Geschichte von Unterdrückung und 
Fremdherrschaft. Ihre Ausmaße schienen 
auch vielen ProtagonistInnen des arabischen 
Frühlings nicht recht bewusst. Noch viel we-
niger sind diese Herausforderungen in unse- 
rer Diskussion präsent.

Die Aufgaben, die nun – inmitten einer 
prekären wirtschaftlichen Lage – auf die jun-
gen Demokratien warten, enden hier aber 
noch nicht. Neben dem demokratischen Dis-
kussions- und Meinungsbildungsprozess (der 
oft auch an mangelndem journalistischen 
Handwerkszeug bei vielen Journalisten krankt), 
muss ein Staatswesen geschaffen werden, das 
dem Volk dient. In Ägypten ist die überragende 
Rolle des Militärs mit seinen ganz eigenen 

Interessen sehr deutlich. In Tunesien sind die 
Polizei und das für sie zuständige Innenmini-
sterium nach wie vor Horte der alten Garden. 
Sie arbeiten für ihre eigenen Interessen und 

setzen auf Demonstrationen mit stei-
gender Rücksichtslosigkeit wieder 

Gewalt ein. Die neue, oft uner-
fahrene politische Klasse, muss 
diese Apparate in den Griff 
bekommen.

Wir im so genannten 
Westen müssen genau hin-
schauen. Wir müssen Geduld 
mitbringen und die Gründe 

für viele der Probleme verste-
hen, anstatt in Alarmismus zu 

verfallen. Für unsere aktive Politik 
hat das zwei Konsequenzen. Zum einen 

müssen wir Haltung, Beständigkeit und Glaub-
würdigkeit beweisen (bzw. verlorenen Kredit 
wiedergewinnen): Wenn wir öffentlich für 
Menschenrechte eintreten wollen, wenn wir 
auf dieser Basis Druck ausüben wollen, dürfen 
wir nicht gleichzeitig (über das diplomatisch 
gebotene Mindestmaß hinaus) gemeinsame 
Sache mit Diktatoren und anderen Verbre-
chern gegen die Menschenrechte machen. 
Dazu gehört es auch, dass wir all diejenigen, 
die aus extremer materieller Not oder Ver-
folgung ihre Länder verlassen müssen, groß-
zügig bei uns aufnehmen. Das muss die Demo-
nstration unserer Solidarität mit dem Volk in 
Tunesien, Ägypten und anderswo sein. Zum 
anderen müssen wir beständig, aufmerksam 
und wenn nötig diskret all diejenigen unter-
stützen, die sich in den revolutionären Ge-
sellschaften für Demokratie, Menschenrechte 
und Dialog einsetzen und den Fundamenta-
listen entgegentreten. So können auch wir 
einen Beitrag dazu leisten, dass aus einer 
Demonstration eine Demokratie erwächst.
 
•

t e x t : o m i d 
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In der langen Reihe der Demos, um die es 
in diesem Heft geht, fällt eine raus. Im Gegen- 
satz zur Demokratie, Demographie, Demo-
skopie etc. kommt die Demonstration 
nicht vom griechischen Wort für Volk, Demos. 
De monstration ist einfach das Aufzeigen, 
Bekunden und Vorführen. 

Oft zeigen sich hier Meinungen, Stand- 
punkte in der politischen Auseinandersetzung. 
Es gibt aber historische Momente, in denen 
die Demonstration für das Ganze steht. Sie 
zeigt dann auf, dass es ein Volk gibt – ein 
Volk, das im Gegensatz zu den Herrschenden 
steht. In der DDR des Jahres 1989 war das 
der Fall, im Iran nach den Präsidentschafts-
wahlen 2009, und sehr eindrucksvoll in Tunis 
und Kairo seit Ende 2010. Dass Millionen von 
Bürgerinnen und Bürgern in einem arabischen, 
einem muslimischen Land auf die Straße gin-
gen und es damit letztlich bewerkstelligten, 
dass ihre Diktatoren und Tyrannen vertrie-
ben werden. Das war auch ein gewaltiges 
Zeichen für die Öffentlichkeit im so genannten 
Westen. Das latent grassierende Vorurteil, 

die Menschen in den islamisch geprägten 
Ländern könnten bloß Gegenstand politischer 
oder religiöser Verführung sein, war mit einem 
Mal weggefegt.

Jetzt aber stellte sich und stellt sich 
noch immer die Frage, was denn das Volk ge- 
nau ist – genauer gesagt, wie aus dem Volk 
der Demos der Demokratie wird, das sich 
seine eigenen Regeln schreibt und für ihre 
Ausgestaltung in einem Staatswesen sorgt. 
Derzeit sehen wir in Ägypten und Tunesien, 
wie schwierig dieser Prozess ist. Wir können 
die Folgen von 50 Jahren mehr oder weniger 
offener Diktatur beobachten, denen oft rund 
ein Jahrhundert kolonialer Fremdherrschaft 
vorausgingen. Es gab in dieser Zeit kaum 
gesellschaftliche Debatten, die dazu hätten 
führen können, dass die tiefen Gegensätze 
miteinander ins Gespräch – und damit meine 
ich auch die Auseinandersetzung – hätten 
kommen können. 

Im Falle Tunesiens beispielsweise führte 
Habib Bourguiba, erster Präsident des 
Landes, ab 1956 eine Reihe fortschrittlicher 

Wer aber ist das VolK? 
D e m o Kratie in nordafriKa
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Leider gehört es zu den weit verbreiteten Vorurteilen, dass die digitale 
Welt keinen Platz  für ältere Bürgerinnen und Bürger biete. Oft-

mals wird immer noch die überholte 
Losung ausgegeben, Digitalität sei et- 
was für Jugendliche und Freaks. Laut 
Bitkom nutzen jedoch fast 70 Prozent 
der über 50 Jährigen und circa ein Vier- 

tel der über 65 Jährigen das Internet 
selbst. Unter anderem das zeigt: 

Der digitale Raum ist längst zum 
Kulturraum für alle Altersgrup-

pen gewachsen.
Es ist schade, dass Alt- 

kanzler Schmidt als angese-
hene Persönlichkeit sich dieser 

gesellschaftlichen Tatsache entzieht. 
Er verschafft sich selbst keinen Eindruck 

von der digitalen Welt, beobachtet sie skep- 
tisch aus der Ferne. Kein Wunder, dass er sie dann 

als bedrohlich empfindet. Diese Haltung zeigt eine Innova- 
tionsangst, welche man gezielt angehen und entkräften sollte –  

zum Beispiel mit einer verstärkten Bildungspolitik im Bereich der 
neuen Medien und Medienkompetenz. 
Im Gegensatz zu Altkanzler Schmidt stellte der neu gewählte Bundes-

präsident Joachim Gauck in seiner ersten Grundsatzrede klar, dass Bürgerinnen 
und Bürger auch online einen wichtigen Beitrag zur Demokratie leisten.“ 
Auch Teile der Netzgemeinde gehören zur aktiven Bürgergesellschaft und 
ergänzen die parlamentarische Demokratie.”, sagte  er 23. März 2012 im 
Bundestag. Damit tritt er ausdrücklich den immer noch von Zeit zu Zeit ge- 
äußerten Befürchtungen entgegen, Digitalität bedrohe die Grundlagen unse- 
rer Gesellschaft. Ich hoffe, dass der Bundespräsident auch in seiner weiteren 
Amtszeit eine offene und positive Haltung zur Bürgergesellschaft im Netz 
vertreten wird. Eine Kommunikation, die den Anspruch erhebt, Bürger zu 
tatsächlich zu erreichen ist ohne die Einbeziehung des Internets und der Neu- 
en Medien undenkbar. Internet ist Zugang zu Wissen für alle. Erfolgreiche 
Politik im 21. Jahrhundert setzt sich aus einer gemischten Kommunikation zu- 
sammen. Auch der Weg der klassischen Pressemitteilung funktioniert. •

„ E r s tE n s :  da s I ntE r n E t  
g E h ö rt K au m zu m E I n E r  
w E lt.  z w E ItE n s :  I c h  
E m Pf I n d E E s  a l s B E d ro h - 
l I c h .  u n d d r It tE n s :  E s  
h at zu Ku n f t.” 

h e l m u t  s C h m i d t ,  
1 9 .  a P r i l  i m  Z e i t - m a g a Z i n

t e x t :  
d a n i e l 

m a C K

Die GRÜNE Fraktion hat monne Lentz 
a l s  neues Frak t ionsmi tg l i ed in ihren 
Reihen begrüßt. Nachdem vor wenigen 
Wochen erst Daniel Mack Angela Dorn 
als jüngster Abgeordneter abgelöst hat, 
verliert er dieses Etikett nun schon wie- 
der. Monne Lentz ist 24 Jahre alt und 
trägt damit dazu bei, dass es in unserer 
Fraktion ein gutes Zusammenspiel von 
Erneuerung und Erfahrung gibt. Monne 
Lentz, geboren am 11. August 1987 in 
Hofgeismar und aufgewachsen in Calden, 
studiert Politikwissenschaft und Soziolo- 
gie in Kassel. Sie wird im Sommer ihren 
Bachelor machen. Monne Lentz war von 
2008 bis 2010 im Landesvorstand der 
Grünen Jugend Hessen und dort frauen- 
politische Sprecherin. Sie wird in der 
Fraktion die Bereiche Jugend, Drogen, 
Frauen und Gleichstellung bearbeiten. 
Zudem ist Monne Lentz als Friedens-
fachkraft in gewaltfreier Kommunikati-
on und Konfliktbearbeitung ausgebildet. 
Monne Lentz kommt als Nachrückerin 
für Andreas Jürgens in den Landtag, der 
jetzt neuer Erster Beigeordneter des 
Landeswohlfahrtsverbandes Hessen ist. 
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Die GRÜNE Fraktion begrüßt das star- 
ke Signal, das der hessische Landtag ge- 
gen Menschenrechtsverletzungen in der 
Ukraine aussendet. Der Landtag hat 
den von den GRÜNEN eingebrachten 
Entschließungsantrag „Hessen sag t  ja 
zum Spor t  und ne in  zu menschen - 
recht sver let zungen“ einstimmig ange-
nommen. Wir sind für die Ausrichtung 
der Europameisterschaft in Polen und 
der Ukraine, dürfen aber die Augen nicht 
vor Missständen verschließen: Man kann 
zu Frau Tymoschenko stehen wie man 
will – die Art, wie sie von der ukrainisch- 
en Führung behandelt wird, ist jedoch 
nicht das, was wir unter Rechtstaat ver- 
stehen. Es kann daher niemanden ge- 
fallen, wenn der dafür verantwortliche 
Herr Janukowytsch sich bis zum Finale 
am 1. Juli neben Uefa-Präsident Platini, 
neben Zidane und Beckenbauer im Glanz 
des europäischen Fußballs sonnt. Das 
Beispiel von Bundespräsident Gauck hat 
Zeichen gesetzt, sich auch während des 
Turniers nicht als Kulisse für ein undemo- 
kratisches System herzugeben. Die Ab- 
sage Gaucks hat nicht nur symbolische 



soll, von der Besucher tr ibüne zu twi t-
tern . Es ist erfreulich, wenn Zuschauer 
zu unseren Sitzungen kommen und sich 
über unsere Debatten austauschen. Wir 
tagen öffentlich, die Presse ist anwesend, 
die Protokolle der Sitzungen sind für je- 
den einsehbar – mit Twitter haben wir 
eine weitere Möglichkeit, die Entschei-
dungsfindungsprozesse im Landtag noch 
transparenter zu machen und den Dia- 
log mit den Bürgerinnen und Bürgern 
auch an die digitale Lebenswirklichkeit 
anzupassen. Ein Twitter-Verbot wäre 
einfach nicht zeitgemäß. Auch über die 
Einrichtung eines Live-Streams der Ple- 
nardebatten war man sich fraktionsüber- 
greifend einig. Immer mehr Menschen 
informieren sich über elektronische Me- 
dien über Politik. Wir sollten das als 
Chance begreifen und auch als Landtag 
im Online-Zeitalter ankommen.

16 17 d e r  d i r e k t e 
d r a h t  z u r 
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Wirkung, sie ist auch ein starkes politi- 
sches Signal, das eine internationale 
Debatte über Rechtsstaatlichkeit und 
Menschenrechte in der Ukraine be- 
wirkt hat. Sport ist keine unpolitische 
Angelegenheit. Er hat wichtige gesell-
schaftspolitische Aufgaben. Daher fin- 
den wir GRÜNE es richtig, dass ein Boy-
kott für den Deutschen Fußball-Bund 
(DFB) nicht in Frage kommt, der Ver- 
band aber die Europameisterschaft nut- 
zen möchte, um die politischen und 
gesellschaftlichen Missstände anzupran-
gern.

           

Der Ältestenrat des Hessischen Land- 
tags hat fraktionsübergreifend zuge-
stimmt, dass auch Gästen während der 
Plenarsitzungen künftig erlaubt werden 
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Philosophen sind ziemlich merkwürdig. Ohne 
diese Grundeinstellung kommt auch kein nor- 
maler Mensch auf Ideen wie in einem Fass zu 
wohnen oder Käse solange zu zerteilen bis 
die Stücke dafür zu klein geworden sind. Auf 
die letzte Idee kam ein gewisser Demokrit. 
Warum ich euch das erzähle? – Weil der an- 
tike Grieche und die Grüne Jugend sich ziem- 
lich ähneln!

Demokrit, hatte den Beinamen „der 
lachende Philosoph“. Das hatte allerdings we- 
der mit besonderem Humor noch mit Dro- 
genkonsum zu tun, sondern mit dem Glauben, 
dass sich eine positive Grundeinstellung auf 
die Seele abfärben würde. Die Grüne Jugend 
hingegen will mit ihrer positiven Einstellung 
auf die Gesellschaft abfärben. Mit einem ge- 
sunden Optimismus arbeiten wir jeden Tag 
daran, die Welt zu verbessern. Außerdem ver- 
steht sich die GJ bestens darauf über den ge- 
legentlichen Unsinn anderer zu lachen, anstatt 
sich aufzuregen. Dabei erinnere ich mich an 
kreative Antragstitel wie „Sarrazin in der Shi- 
sha rauchen“.

Doch es gibt weitere Parallelen: Demo-
krit reiste in seiner Jugend besonders viel. 
Dabei ging es ihm allerdings nicht um Urlaub, 
vielmehr suchte er nach der Weisheit. Er war 
der Meinung, dass je mehr man gesehen hät- 
te, desto mehr könne man auch verstehen. Ich 
denke, dass auch das eine recht junggrüne 

Ja, die Demotivation, sie fängt schon damit an, dass ich nicht motiviert bin, 
diesen Artikel zu schreiben. Ich bin zu überhaupt nichts motiviert. Warum 
nicht? Also, da wäre die Frage nach dem Sinn? Was hat das für einen Sinn, 
dass ich dieses oder jenes mache… Ist die Frage vorgeschoben oder trifft 
sie den Kern? Wenn sie den Kern trifft, dann stellt sich die philosophische 
Frage, ob Menschen tatsächlich immer auf der Sinn suche sind. Bzw., ob 
Menschen, die aufgrund ihrer Prägung besonders fixiert auf den Sinn von die- 
ser oder jener Handlung bedacht sind, besonders große Motivationspro-
bleme haben.
Nehmen wir also das Beispiel eines Menschen, der erzogen wurde nach Kri- 
terien des ethischen, mitmenschlichen Umgangs mit Anderen, von Umwelt-
bewusstsein und Nachhaltigkeit und vor allem dazu erzogen wurde, voraus-
schauend zu leben. Nicht nur im Verkehr! Also bei jeder Handlung überlegen, 
was bedeutet das, was passiert daraufhin, was hat mein Handeln für Konse- 
quenzen für mich und andere?! Klingt gut, oder? Klingt nach einer vorbild-
lichen Erziehung zu rücksichtsvollen, gesellschafts-        kompati-
blen und also erfolgreichen Kindern bzw. Men-                        schen.

Oder führt das vielleicht dazu, dass diese                                    Men-
schen so sehr auf andere achten, dass sie im-   mer 
deren Bestätigung für ihr Handeln brauchen?               Oder 
führt das vielleicht dazu, dass in einer sich ver-               kom- 
plizierenden Welt die Folgen des eigenen Han-             delns 
nicht mehr abzusehen sind? Oder, dass die Erfah-           rung 
lehrt, dass nach bestimmten Handlungen erstmal        Folgendes 
passiert: …. Joa, nix halt! Und dann der Mensch, der auf Reaktionen wartet, 
nicht weiter weiß?! 
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Position ist: Wir beschränken uns nicht, auf 
das was wir kennen, sondern suchen immer 
nach neuen Blickwinkeln. Offen für Ideen und 
Anregungen leben die Mitglieder der Grünen 
Jugend Toleranz und Weltoffenheit, wie es sie 
offensichtlich schon seit 2400 Jahren gibt.

Doch zurück zum Käse. Auch wenn es 
ein wenig merkwürdig anmutet, Käsestücke 
weiter zu zerkleinern, anstatt sie zu essen, hat 
auch dieser Wahnsinn System. Demokrit 
behauptete nämlich, dass, wenn man die Kä- 
sestücke unendlich Mal teilen würde, man 
irgendwann auf ein unteilbares Stück, ein Ato- 
mos, stoßen würde. Alles würde aus diesen 
Teilchen bestehen und sie seien alle unter- 
schiedlich geformt. Er begründete damit eine 
Theorie, die wir auch heute noch in der Schu- 
le lernen. Dieser Theorie ordnete er sein ge- 
samtes Weltbild unter, was mitunter abstrus 
endete. Trotzdem sehe ich Gemeinsamkeiten: 
GJ-Mitglieder nehmen Tatsachen nicht ein- 
fach hin, sondern forschen nach den Ursa- 
chen. Wir versuchen Themen komplett zu 
verstehen und zu bearbeiten, bis wir jeden 
Einzelaspekt berücksichtigt haben. 

Schlussendlich besteht auch die Grüne 
Jugend selbst aus vielen kleinen Teilchen 
unterschiedlichster Gestalt, die zusammen 
einen großen Gegenstand ergeben, der in 
der Welt etwas bewirken kann. •

D e m o Krit, sein Käse und 
die grüne Jugend

t e x t :  P h i l l i P  K r a s s n i g

Warum
nicht?



schen die dritthäufigste Ursache für Krankmeldungen ist. Eine Zivilisations-
erkrankungen werden Sie jetzt fragen? Mag sein, das würde dann heißen, 
dass die fortschreitende Modernisierung Menschen überflüßig macht, also 
ohne Sinn hinterläßt oder aber man überfordert ist. Man ist also auf jeden 
Fall „über“ in jedem Fall also überdrüßig. Man beschwere sich jetzt nicht über 
die Sprunghaftigkeit im Text, ich bin froh, dass ich motivationslos überhaupt 
bis hierhin gekommen bin und ertappe mich dabei, wie ich die Reaktion der 
Leserinnen und Leser ja schon wieder vorausahne und sich das auf mein ak- 
tuelles Handeln auswirkt. Ja, könnte man jetzt meinen, ist ja auch gut, dann 
wird der Text vielleicht lesbarer, wenn du jetzt hier innehälst und Absätze 
löschst und straffst. JA?! Mag sein, dazu bin ich aber ÜBERHAUPT NICHT 
MOTIVIERT! Ja nahezu schon  Demoti-
viert. Demo , heißt das nicht  sowas 
wie, naja habs schnell nachge- guckt, es 
heißt zeigen, hinweisen, nach- weisen. 
Aha?! Demotiviert, ich liefere  als einen 
Hinweis auf ein Motiv oder  wie? Ne, 
natürlich nicht, weil das „DE“  nur das 
Gegenteil von Motiv anzeigt.  Ach da 
sind wir ja wieder, genau also  ich habe 
kein Motiv irgendetwas zu tun.  Kein Bild 
vor Augen. Frustrierend. Es ist  anstren-
gend frustriert zu sein. Aber  es ist 
übrigens auch anstrengend,  nicht frus- 
triert zu sein, wenn  man es 
erstmal war bzw.  gerade 
ist. Ist man dann also  motiviert 
demotiviert zu sein.  Weil ich 
glaube das geht gar  nicht, 
einfach gar kein Mo-            tiv  zu ha- 
ben. Was ist das dann  also?! 
Stiller Protest? Für  oder ge- 
gen was? Warten auf                                       Godot? Bzw. noch schlim-
mer Warten auf den Retter                          oder die Heldin? Das wäre ja 
ganz ganz ganz … fatal! Jawohl. So jetzt habe ich mich in eine Sackgasse ma- 
növriert, wo gings hier jetzt doch gleich weiter?! Ach ja Selbstbewusstsein 
und Vertrauen das waren die Schlagwörter. Das ist nämlich das, was gegen 
die Demotivation hilft, blöd nur, dass das vor allem daraus entsteht, dass 
man nicht mehr demotiviert ist und dann ja klar Bestätigung bekommt, am 
besten von sich selbst und von anderen. (Wehe ich kriege keine Leser_in-
nenbriefe, aber nur positive, mehr halt ich nicht aus. Is klar, ne?!)

Naja, vielleicht noch was naturwissenschaftlich bzw. empirisches zum 
Schluss. Die Angststörung kommt meist mit 28, ist mit 36 am schlimmsten 
und geht mit 45 wieder weg. Also im statistischen Mittel. Hab ich heute mor- 
gen gehört. Also insofern hilft das Warten auf Godot ja vielleicht doch oder 
aber es gilt nur die Zeit bis dahin irgendwie zu füllen. Och nö, mit was 
denn?! •

Was ist eigentlich mit diesem semi-spirituellen Tageskalenderspruch, 
„Lebe jeden Tag, als wäre es der Letzte“ oder „Lebe für den Moment“ 
„Denke nicht an Gestern oder Morgen, die Zukunft ist jetzt“ Was soll das 
sein?! Eine Art Gegenmittel zu der beschriebenen Bürde der Voraussicht? 
Und was soll das heißen, jeden Tag leben, als wenn es der letzte 
wäre? Dann würden ja alle Gesetzmäßigkeiten der zivilisatorischen 
Kulturübereinkunft, beispielsweise der Triebkontrolle, entfallen?! 
Also sprich, wenn morgen die Welt untergeht, dann kann ich 
dem Typ von nebenan auch nochmal richtig eine einschenken, 
oder Porsche wollte ich immer schonmal fahren, nehm ich 
doch den vor meiner Haustür?! Ja, ne klar, da kommt aber die 
Religionslehrerin mit der Hornbrille, der gepflegten, aber völ- 
lig ausgetragenen Strickjacke aus der Schublade und sagt nein: 
Nein so ist das ja nicht gemeint, es geht ja um die innere Hal- 
tung, also um die Einstellung zu Dir und Deiner Umwelt. Ach so! 
Means what?! Och, ist ja egal, wie ich mich gestern gefühlt habe, 
jetzt fühle ich mich eben so, was morgen ist, weiß ich nicht, macht 
aber nix. Hm, also dann ist freuen auf den nächsten Tag ja quasi fürn Eimer, 
weil ich denke ja nicht an morgen, und weiß auch nicht mehr, das ich mich 
gestern drauf gefreut habe. Das ist gut, dann kann man ja auch nicht ent- 

täuscht werden, wenn es nicht klappt. Hm, 
irgendwie bringt mich das jetzt zu dem Ge- 
danken zu überdenken, ob Demenz wohl 
ein guter Zustand ist?! Also glücklicher-
weise kann ich das zur Zeit noch nicht be- 
urteilen. Aber laut den Besprechungen in  
 

 
den Medien über die   Ver- 
sorgungslage von alten   Men- 
schen klingt das jetzt   nicht 
so, als wäre das der   Ort 
der Glückseligkeit.   Aber 
gut, viele werden jetzt   sagen, 
das ist ja völlig über-  zogen, 
es geht ja nicht drum,   dass 
man alles vergißt und   sich 
auf nichts mehr freut, sondern dass man die Dinge nicht so schwer nimmt. 
Ja, und warum hat uns das keiner beigebracht? Just heute morgen hörte ich 
eine dieser Gesundheitssendungen im Deutschlandfunk, in denen es diesmal 
um Angsstörungen ging. Die versteht sich gut mit der Depression, die inzwi- 
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Mindestens 12.500 Menschen stehen auf den 
Wartelisten für Organspende und warten auf 
ein oder mehrere Organe – Jeden Tag sterben 
mindestens 3 von ihnen … Pro Jahr sind das 
mindestens 1095!

Irgendwie, irgendwo, irgendwann schnap- 
pt Mann/Frau immer diese Zahlen auf, irgend- 
wie, irgendwo, irgendwann erfährt Mann/
Frau über verschiedenste Medien von geglück- 
ten Organtransplantationen oder von ver- 
storbenen Menschen, die vergeblich auf eine 
Organspende gewartet haben. Irgendwie, ir- 
gendwo, irgendwann bekommt man Stimmen 
zu hören, die sich darüber aufregen, es sei 
eine Entwürdigung der Menschheit einem hirn- 
toten Menschen die Organe rauszureißen.

Irgendwie, irgendwo, irgendwann bil- 
det sich der/die „Otto-Normal-Bürger/In“ 
ein Halbwissen über die Thematik.

Lange Zeit habe ich gedacht, dass doch 
nur so viele Menschen in Deutschland wegen 
fehlender Organspende sterben, weil die Ge- 
setzeslage katastrophal sei und man es doch 
wie in Österreich machen sollte, wo seit Kai- 
serin Elisabeths Verordnung die Leichen dem 
Staat gehören und somit alle Organe gespen- 
det werden können, es sei denn es liegt ein 
schriftlicher Einspruch vor.

Doch Fakt ist, in Österreich werden 
auch nicht so viele Organe gespendet wie nö- 
tig wären oder Menschen versterben. Fakt 
ist auch, dass ich lange überhaupt keinen Or- 
ganspende Ausweis besessen hatte, weil ich 
nie dran kam. Und Fakt ist auch, alle hirnto- 
ten Menschen erleiden trotz Therapien oder 
jeglichen medizinischen Maßnahmen IMMER 
einen Herzstillstand, somit ist diese Sichtwei- 
se ethisch vertretbar.

Was Kann die regierung Verändern?
Das gefährliche Halbwissen muss aufgebes-
sert werden! Zum Beispiel im Schulsystem: 
In der Mittelstufe fällt sehr viel Unterricht 
aus und jede/r Oberstufenschüler/In wird 
mit einem Berufsberatungsmarathon ge- 
nervt, wie wäre es zum Beispiel mit einer 
Organspende- Aufklärungskampagne? Die  
in der 7., 9. und 11. Klasse einen 90 Minuten 
Informationsunterricht anbietet?

Aber auch sollte das gefährliche Halb- 
wissen unter Ärzten beendet werden! Nur 
50 % der deutschen Krankenhäuser beteili- 
gen sich an Organtransplantationen... Die 
Grundlagen dafür werden im Medizinstudium 
gelegt, denn Grundlagen in der Organtrans-
plantation und der Betreuung der potenziel- 
len Spendern und Angehörigen fehlen im 
Lehrplan.

Zudem fehlt die PRÄSENZ! Ich hatte 
bis vor kurzem keinen Organspende Aus- 
weis, weil in keiner Arztpraxis, in keiner öf- 
fentlichen Institution, sei es die Schule, das 
Einwohnermeldeamt oder die Stadtverwal-
tung, neben den gängigen Organspende-Pla-
katen welche auslagen.

Was Können Wir tun?
Aber wir können zum Beispiel bei der DSO 
(Deutsche Stiftung für Organspende) kosten- 
los uns Ausweise schicken lassen und sie bei 
unserem nächsten Arztbesuch hinterlassen. 

Oder es wie der KV Lahn-Dill machen, 
bei jedem öffentlichen Auftritt der GJ sei es 
Wahlkampf oder eine Spendenaktion, vertei- 
len wir Organspende Ausweise. 

Mit nur kleinen Schritten können wir 
gemeinsam einen riesen Stein ins Rollen 
bringen. •
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Ja, ich möchte mehr über die Arbeit der 
Grünen Jugend Hessen erfahren. Schickt mir 
ein Infopaket 

Name, Strasse, Hausnummer, Postleitzahl, 
Ort, Telefon, Fax, E-Mail:

Informationen
Grünen Jugend Hessen
Oppenheimer Str. 17
60594 Frankfurt am Main

Kre i s Verbände imPre s sum

gJ  bergstra s s e
ann-Katrin dörrich-rees & 
Jonas Koegler
gräffstraße 11
64646 heppenheim
rettediewelt@gmx.net 
www.rettediewelt.blogspot.com 
lavo: Benjamin weiß 
 
g J  darmstadt
sophia honecker &  
nadim El-nagi
lauteschläger str. 38
64289 darmstadt
sophia_honecker@live.de
www.gruene-darmstadt.de/
kreisverband
lavo: Katharina decker

g J  darmstadt-d i eburg
Kontakt über Katharina decker
lavo: Katharina decker

g J  f ranKfurt
Irina van Kleef &  
Björn leppich
oppenheimer str.17
60594 frankfurt
gjffm-vorstand@listen.
jpberlin.de
www.gruene-jugend-frankfurt.de
lavo: Benjamin weiß

g J  fu lda
lisa fleckenstein &  
Philipp dente
hinter den löhern 2
36037 fulda
gruene-jugend-fulda@web.de
www.gruene-fulda.de/gruene-
jugend
lavo: Katharina decker

g J  g i e s s en
theresa hollerith &  
sarah naumann
liebigstraße 83
35392 gießen
gj-giessen@web.de
www.gruene-giessen.de/jugend
lavo: alexander unrath

g J  gros s -gerau
natalia gotschalk &  
Patrick nold
mainzer str. 18
64521 groß-gerau
info@gruenejugend-gg.de
www.gruenejugend-gg.de
lavo: Benjamin weiß

g J  her s f e ld - rotenburg
anna george &  
carina gropengießer
Kettengässchen 1
36251 Bad hersfeld
mail@gj-hef-rof.de
www.gj-hef-rof.de
lavo: Kaya Kinkel

g J  hoChtaunus
anna ruth wenz & Ilja streubel
holzweg 14
61440 oberursel
kontakt@gj-hochtaunus.de
www.gj-hochtaunus.de/
lavo: alexander unrath
 
g J  Ka s s e l
mara abdula & david hahn
uhlandstraße 1
34119 Kassel
gj-kassel@arcor.de
www.gruene-jugend-kassel.de
lavo: Ben Bussiek

g J  l ahn -d i l l
Esther schwedler & till Eichler
weißadlergasse 9
35578 wetzlar
gruene-jugend_lahn-dill@gmx.de
www.gruenejugend-lahn-dill.de
lavo: lysanne dobranz

g J  l imburg -We i lburg
cornelius dehm &  
lysanne dobranz
Josef-ludwig-str. 18
65549 limburg
corneliusdehm@gmx.de   
lysannedobranz@yahoo.de
www.gruene-jugend-limburg.de

g J  ma in -K inZ i g
c/o Bündnis 90 / die grünen 
main-Kinzig
schützenstr. 33
63450 hanau
mail@gjh.de
lavo: Eva reckhard

g J  ma in - taunus
Jonas wisplinghoff &  
Eva reckhard
oskar-meyrer-str. 32a
65719 hofheim
info@gj-mtk.de
www.gj-mtk.de
lavo: Eva reckhard

g J  marburg -b i edenKoPf
c/o Bündnis 90/die grünen
frankfurter strasse 46
35037 marburg
gj-marburg@gmx.de
www.gj-marburg.de
lavo: lysanne dobranz

g J  odenWald
Eva tenhaef
c/o Bündnis 90 / die grünen 
odenwald
am marktplatz 2
64720 michelstadt
Eva-t@web.de
lavo: Katharina decker

g J  o f f enbaCh - s tadt
c/o Bündnis 90 / die grünen 
offenbach
frankfurter str. 67
63067 offenbach
evareckhard@gjh.de
lavo: Eva reckhard

g J  o f f enbaCh - l and 
annabelle Jäger &  
Benjamin schwarz
große rathausgasse 2
63500 seligenstadt
info@gjkreisoffenbach.de
www.gjoffenbachland.de
lavo: alexander unrath

g J  rhe ingau - taunus
nadine hieß &  
fabian schulz-luckenbach
Bahnhofstr. 12
65307 Bad schwalbach
info@gj-rtk.de
www.gj-rtk.de
lavo: Benjamin weiß

g J  s ChWalm -eder
c/o grüne schwalm-Eder
Bahnhofstr. 1
34590 wabern
kayakinkel@gjh.de
lavo: Kaya Kinkel

g J  Vogel sberg
kayakinkel@gjh.de
lavo: Kaya Kinkel

gJ  WaldeCK-franKenberg
carolin Pape & wolfram henkel
Bunsenstraße 2
34497 Korbach
info@gj-waldeck-frankenberg.de
www.gj-waldeck-frankenberg.de
lavo: Kaya Kinkel

g J  Werra -me i s sner
c/o Bündnis 90 / die grünen 
werra-meissner
37213 witzenhausen
benbussiek@gjh.de
lavo: Ben Bussiek

g J  Wetterau
c/o Bündnis 90 / die grünen 
wetterau
wilhelm-leuschner-str. 7
61169 friedberg
alexunrath@gjh.de
lavo:  alexander unrath

g J  W i e sbaden
friederike müller &  
samira göbel
Kaiser-friedrich-ring 77
65185 wiesbaden
keamueller@gmx.net
samira-goebel@hotmail.de
www.gj-wiesbaden.de
lavo: Eva reckhard

angela  dorn ,
mdl  reg ionalbüro
hanna Busch
frankfurter str. 46
35037 marburg
tel: 06421-24117
fax: 06421-14721
regionalbuero@angeladorn.de
 
om id  nour i Pour , mdb
Platz der republik 1
11011 Berlin
tel: 030-22771621
fax: 030-22776624
omid.nouripour@bundestag.de
regionalbüro: lena witte
oppenheimer str. 17
60594 frankfurt

n i Cole  ma i s Ch  mdb ,  
WahlKre i s büro  Ka s s e l
uhlandstraße 1
34119 Kassel
tel: 0561-18899
fax: 0561-7391169
nicole.maisch@wk.bundestag.de

g J  bunde sVerband
tel: 030-275940-95
fax: 030-275940-96
www.gruene-jugend.de

bündn i s  9 0  /  d i e  grünen 
he s s en
tel:  0611-989200
fax: 0611-846828
www.gruene-hessen.de
landesverband@gruene-
hessen.de

b i t t e  m i t 

0 , 4 5  €

f r a n K i e r e n

sChamPus ist die Informationszeitschrift 
der Grünen Jugend Hessen 
Die nächste Ausgabe erscheint  
im Herbst 2012

her au sg e b e r i n 
Grüne Jugend Hessen
Erscheinungsweise vierteljährlich
Auflage 1.400 Stk.

r eda K t i on 
Elisabeth Amrein, Cornelius Dehm,  
Anne Kaufmann, Anna Raab,  
Marcel Fischer, Tobias Terhaar

V. i . s . d . P. Lysanne Dobranz, 
Benjamin Weiß

ar t  d i r e C t i on  /  i l l u s t r at i on
Bergmannstudios.com  
Catrin Sonnabend & Kai Bergmann 

druCK 
Frotscher Druck GmbH,  
Darmstadt 

Die Zustellung des Schampus ist im Mit- 
gliedsbeitrag enthalten. Für eingesandte 
Manuskripte sind wir dankbar, behalten uns 
 jedoch die Veröffentlichung vor. In die- 
ser Zeitschrift abgedruckte Artikel geben 
nicht in allen Fällen die Meinung der  Re- 
daktion wieder.

e - ma i l  schampus@gjh.de 
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e s  i s t  anstren -
genD frustr i e rt 
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e ine m De m agogen  
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hau p tu ng e n u n D 
fal sc h e Ve r s pr ec h -
u ng e n m ac ht z u  
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l a n d e s Vo r s ta n d 

grüne Jugend hessen
geschäftsstelle
Kerstin lyrhammer
oppenheimer str. 17
60594 frankfurt am main 
tel: 069 96 37 687 - 31
fax: 069 96 37 687- 30
E-mail: mail@gjh.de
web: www.gjh.de

lysanne dobranz
vorsitzende
lysannedobranz@gjh.de

Benjamin weiss
vorsitzender
benjaminweiss@gjh.de

lisa süß
frauenpolitische  
sprecherin
lisasuess@gjh.de

alexander unrath
schatzmeister
alexunrath@gjh.de 

laura Burkart 
Beisitzerin
lauraburkart@gjh.de

Esther schwedler
Beisitzerin
estherschwedler@gjh.de

Ben Bussiek
Beisitzer
benbussiek@gjh.de
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l I c h .  u n d d r It tE n s :  E s  
h at zu Ku n f t.” 

h e l m u t  s C h m i d t ,  
1 9 .  a P r i l  i m  Z e i t - m a g a Z i n

Wir müssen  
entgegen  
dem irrgl au -
ben arbeiten,  
durch demo - 
kr atisches  
engagement 
nichts ver- 
ä n d e r n  z u  
können.

u n D w i r  m ü s s e n 
e n D l i c h a n fa n g e n , 
u n au fg e r eg t u n D 
D i f f e r e n z i e r t  z u -
wa n D e r u n g s f r ag e n 
i m e u ropä i s c h e n 
Ko n t e x t  z u  D i s K u -
t i e r e n u n D Da b e i 
n i c ht i m m e r au f  e i - 
nen KonserVatiVen 
Ko n s e n s z u r ü c K z u -
g r e i f e n .

lebe für  
den 

moment

Weil ich  
glaube das 
geht gar  
nicht, einfach 
gar kein  
motiv zu  
haben. aber e s 

i s t  übr ig en s  auCh 
an strengend,  

n i Cht  f ru str i e r t  Zu 
s e i n ,  Wenn man  
e s  e r s tmal  War  

bZ W.  g er ade  
i s t.

empört 
euch !
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